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ausblieb, hat seine guten Gründe.
Drei Winter ohne Schnee, und
der Langlaufkollege liess sich nie
blicken. Nun ist er wieder da,
kommt wie gewohnt im Auto mit
dem verhüllten Taxischild,
parkiert vor unserem Haus und
verschwindet auf der selbstgemachten

Langlaufloipe.
Meine Mitmenschen sind doch

schreckliche Gewohnheitstiere,
nicht? Dina

Gegenwarts-

una Zukunftsgedanken

Manchmal gehöre ich zu jenen
Müttern, die über ihre Kinder
klagen über Banalitäten, im
Grunde genommen, und über
Dinge, die mir wichtig, den Kindern

jedoch völlig egal sind. Oft
ärgere ich mich über den kindlichen

Sand im Alltagsgetriebe und
finde, mit etwas gutem Willen
sollte es doch möglich sein

Im Lauf der zehn Jahre, die
ausgefüllt durch Kinderlärm,
-lachen und -weinen waren, sind
noch andere Gedanken in mir
hochgestiegen. Auf den
Ablosungsprozess soll man sich
frühzeitig einstellen - vor allem
seelisch Keine Mutter darf sich an
ihre Kinder klammern, also hat
sie sich rechtzeitig nach etwas
anderem, Ausfüllendem umzusehen

Obwohl wir noch einige Jahre
von diesem Prozess entfernt sind,
geistern heute schon verschiedene
Gedanken durch meinen Kopf.
Der wohl wichtigste ist, dass ich
nicht nur - wie alle Mütter - auf
verschiedenes verzichten musste
und manchmal einen Dienst rund
um die Uhr geleistet habe,
sondern dass ich den Kindern auch
sehr viel verdanke. Zum Beispiel
in der eigenen Kreativität
herausgefordert zu werden. Auf vielfältige

Weise meine Phantasie angeregt

und gebraucht zu haben. All
die Einblicke in Schule, Schulsysteme

und Lehrmittel: Woher
hätte ich sie sonst nehmen sollen?
Mein allenfalls vorhandenes
Verständnis für Kinder im Schulalter:

Woher nähme ich das, ohne
persönliche Erfahrungen? Und
dann das Entdecken von
Begabungen und Fertigkeiten bei den
Kindern, das vielleicht vergessene

und schlummernde Fähigkeiten
in mir aufflackern lässt. Das

Erleben des Partners in der Rolle

des Vaters: die Wandlungsfähigkeit;
spielerische und musische

Saiten, die zum Klingen kommen;

vermehrte Hellhörigkeit für
Gedämpftes. Dies alles hat eine
weite Ausstrahlung auch in die
reine Zweierbeziehung hinein.

Ich hoffe deshalb, dass ich -
wie immer auch der Ablosungsprozess

ausfallen und wie
schmerzlich er einmal sein wird -
aus dem Vorrat an Erfahrungen
schöpfen und das Gefundene für
sinnvolle neue Aufgaben brauchen

kann. - Oder dass zumindest
die Trauer durch gute Erinnerungen

gemildert wird.
Lisbeth Von tobe!

Gute

Erfahrungen
Die Diskussion um die männliche

Hebamme läuft auf
Hochtouren. Bereits wurden einige
Artikel und Leserbriefe zu diesem
Thema veröffentlicht. Meist
kamen die männlichen Geburtshelfer

nicht gut weg. Viele Frauen
wehren sich gegen ihre Präsenz im
Gebärsaal.

Ich möchte etwas zu diesem
Thema beitragen, habe ich doch
Erfahrung mit männlichen
Hebammen - und zwar nur gute!

Unser zweites Kind kam
unerwartet schnell zur Welt. Für den
Transport ins Spital blieb keine
Zeit, dafür wurde eine Ambulanz
benachrichtigt. In der Zwischenzeit

übernahm mein Mann die
Hebammenrolle. Zu unserer
grossen Erleichterung gab es
keine Komplikationen. Das Kind
weinte kurz, atmete und wurde in
eine Decke eingewickelt. Nachher

eilte mein Mann zur Strasse,
um dort die Ambulanz abzuwarten,

denn unser Haus ist nicht
numeriert und etwas schwierig zu
finden.

Plötzlich hörte man schwere
Schritte auf der Treppe, und
schon standen zwei fremde Männer

im Zimmer: der Chauffeur
des Krankenautos und meine
zweite «Hebamme». Sie schauten
mich leicht ungläubig an, machten

sich aber schnell an die
Arbeit, als sie das Neugeborene
sahen. Ich hatte unterdessen
bemerkt, dass wir einen Buben
bekommen hatten. Seine Nabelschnur

wurde durchgeschnitten
und die Mundhöhle von Schleim
befreit. Der Chauffeur schleppte
weiteres Material an und heizte
das Auto auf Volltouren. Der

Kleine wurde sorgfältig in eine
Alufolie gewickelt, und gemeinsam

wurden wir doch noch ins
Spital gefahren. Unterwegs
wurde der Kleine zur Sicherheit
mit Sauerstoff versorgt.

Im Spital liess die männliche
Hebamme eine weibliche
Konkurrenz mit dem bereitstehenden
Inkubator stehen, um die kostbare

Fracht selbst schnell ins
Säuglingszimmer zu bringen. Ich
wurde gemächlicher in ein Zimmer

gebracht, wo ich lange
Viertelstunden erlebte. Natürlich
machte ich mir riesige Sorgen,
und ich hätte gerne gewusst, ob
mit unserem Kleinen alles in
Ordnung sei. Keine Hebamme,
kein Arzt fand es jedoch nötig,
mir das Ergebnis der Untersuchungen

mitzuteilen.
Endlich tauchte meine männliche

Hebamme wieder auf und
versicherte mir, dass Martin zwar
klein und unterkühlt, sonst aber
gesund sei. Er fragte eine
Spitalhebamme, ob ich das Bett verlassen

dürfe, um ins Säuglingszim-

mer zu gehen. Unterdessen war
auch mein Mann im Spital
eingetroffen, und gemeinsam konnten
wir unser Überraschungskind
besuchen. Zuerst wurde ich zwar
von einer Hebamme angefaucht.
da ich es wagte, barfuss ihr Reich
zu betreten. In der Aufregung
waren nämlich meine Hausschuhe

zu Hause geblieben. Das
Spitalpersonal konnte den männlichen

Hebammen aber gar nichts
vorwerfen, und ich könnte dieses
Team weiterempfehlen, war es
doch seiner ungewöhnlichen
Aufgabe trotz der falschen
Geschlechtszugehörigkeit bestens
gewachsen. Ursi S.

«ÄS»
Mschmeckende

S?S""dEner9,e-
und Drogerien

in Apotheken

ECHO A US DEM LESERKREIS

Wohltat
(Nebelspaiter Nr. 2)

Liebe Frau Rosei Luginbühl
Lieber Nebelspalter
In meinem Leben habe ich noch
nie einen Leserbrief geschrieben.
Ich bin allerdings auch noch nicht
sehr alt. Jetzt muss ich aber in die
Tasten greifen.
Ihr Beitrag «Blick zurück ...» hat
mir wohlgetan. Er hat mir in der
Seele (nicht in der Psyche)
wohlgetan. Sie können erzählen, Sie
können schreiben, liebe Frau
Luginbühl. Lassen Sie darum
vermehrt von sich hören, denn Ihr
Humor ist in der heutigen Zeit
besonders nötig - auch im
Nebelspalter.

Falls Sie andernorts publiziert
haben, lassen Sie es mich doch bitte
wissen. Ich würde es gerne lesen.
Nochmals vielen Dank
und freundliche Grüsse

G.A. Mannello

Ordnung durch Unordnung
(Nebelspalter Nr. 8)

Als Gegenstück zum Artikel über
die Unordnung im Töchterpensionat

kam mir folgendes Erlebnis
in den Sinn:
Als ich vor über 30 Jahren in der
welschen Schweiz in einer
Pouponnière weilte, inspizierte ich an
einem freien Nachmittag ohne
jede Aufforderung mein Zimmer
und räumte Schubladen und
Schränke aus, um den Inhalt zu
sortieren und säuberlich
einzuordnen. Besen, Staublappen und
ein überquellender Papierkorb

standen beziehungsweise lagen
herum; mein Weg zur Ordnung
musste über das Durcheinander
führen. Bevor ich meine Beschäftigung

abschliessen konnte,
klopfte es an die Tür, und die
Leiterin wollte einer Besucherin das
Zimmer zeigen. Es hegt auf der
Hand, dass der Zustand des
«Vorzeigezimmers» in diesem Augenblick

nicht der beste war, obschon
nicht etwa ein Chaos herrschte.
Die Miene der Schwester wurde
beim Eintreten noch düsterer, als
sie es schon war, das Gesicht unter
der weissen Haube lief rot an, und
die beiden Frauen verliessen
wortlos den Raum, in dem sie
mich ratlos, zornig zurückliessen.
Am Abend wurde ich aufs Büro
der Gestrengen zitiert, und sie las
mir - grundlos - die Leviten.
Intuitiv spürte ich, dass sie falsch
handelte, und ich ballte in meiner
Schürzentasche heimlich die
Faust, wagte aber keine Widerrede,

da die Schwester sie weder
geduldet noch begriffen hätte. Es
galt der Grundsatz, dass sich die
«Kleine», die Schülerin, zu duk-
ken hatte!
Im folgenden Frühjahr prangte in
meinem Zeugnis unter
«Ordnung» ein «Mangelhaft», deshalb
zerriss ich das Dokument nach
wenigen Monaten. Es war für
mich wertlos geworden und hätte
mir eher Schaden als Nutzen
gebracht. Heute wird mit jungen
Leuten in der Erziehung psychologisch

anders umgegangen, und
dem ist gut so.

E. Munzinger
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